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man sie nicht ergänzen muss. Also, es sind sicher gesellschaftlich signifikante Ideen ge-
wesen, die auch katalysatorisch als Teil eines Kulturwandels gewirkt haben. Nun können
Ideen allein die Wirklichkeit nicht verändern. Sie müssen im Handeln der Menschen auf
der Grundlage von Charakterorientierungen zum Ausdruck kommen, sich umsetzen. In
aller Regel müssen sie auch durch soziale Strukturen angeregt und unterstützt werden,
und hier komme ich sozusagen zu dem zweiten Teil des Grundgedankens.

Diese Ideen brauchen bestimmte soziale Bedingungen, damit sie sich realisieren lassen.
Das Schlüsselkonzept dafür liegt - so die These - in dem arbeitsunabhängigen Grunde-
inkommen.

Ein gesellschaftlich-politischer Diskurs ist entstanden in unserer Gesellschaft, der mittel-
fristig Folgen haben wird für den Umbau des Einkommensystems. Die psychosozialen
Strukturen und Strukturen der Sozialintegration werden einen deutlichen Wandel erle-
ben. Rückwirkungen auf Lebenswelt und Lebensweise, auf Lebensstile werden erfolgen.
Das Grundeinkommen könnte sich dabei - kurz gesagt - als ein Einfallstor für eine nach-
haltige Lebensweise erweisen.

*

Ich will an dieser Stelle einige Anmerkungen zusammenfassender Art zum Grundein-
kommen machen, ohne allerdings auf Details der verschiedenen Positionen und Kon-
zepte einzugehen.

Das garantierte Grundeinkommen ist ein System der sozialen Sicherung, das jedem
Menschen den Lebensunterhalt ohne Sorge und ohne gesellschaftlichen Druck ermögli-
chen soll. Ein solches Konzept wird aus unterschiedlichen Richtungen, etwa aus huma-
nistisch-sozialistischer, aber auch aus neoliberalistischer Richtung diskutiert. Die Interes-
sen sind dabei unterschiedlich und die vorgesehenen Modalitäten der Umsetzung unter-
scheiden sich ebenfalls deutlich.

Das Thema hat aber eine zunehmende Aktualität bekommen, auch mit der zurückliegen-
den e-Petition des Deutschen Bundestages. Derzeit läuft eine weitere e-Petition, wo es
um die Abschaffung des §31 des SGB II geht. Das ist eine Aktion, die läuft jetzt seit we-
nigen Tagen. Und da besteht eben die Möglichkeit dazu beizutragen, dass dieser Pas-
sus aus dem Sozialgesetzbuch entfernt wird. - Also, wenn jemand Arbeit nicht antritt,
wird er bestraft durch Kürzungen. -

Das Grundeinkommen ist demgegenüber als ein unveräußerliches und unbedingtes
Recht zu betrachten. Es ist kombinierbar mit Einkommen aus Arbeit, und es wird Indivi-
duen und nicht Haushalten zugebilligt.

Das Grundeinkommen ist eine Basis für alle, ohne jede Verpflichtung zu einer Arbeitstä-
tigkeit, über eine ausreichende Summe zu verfügen, die es erlaubt zu existieren und am
Leben der Gesellschaft teilzuhaben.
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Dieses Grundeinkommen ist völlig bedingungslos. Sowohl der Reichste wie der Ärmste
erhält es. Es gibt keine Bedürftigkeitsprüfung. Es ist durch moralische Argumente legiti-
miert. Es bleibt die menschliche Würde auf der Grundlage eines solchen Einkommens
weitaus besser erhalten als bei kontrollorientierten Sozialleistungen. Denn diese Sozial-
leistungen sind teils mit der Überprüfung der Privatsphäre verbunden, des Beziehungs-
status mit oder ohne Lebenspartner, und bedeutet Demütigung, Stigmatisierung und
Stressbelastung. Der Vorteil eines solchen Grundeinkommens wäre demgegenüber,
dass Menschen in Freiheit ohne Angst und Sorge ihr Leben gestalten können. Es würde
auch nach sich ziehen das Ende von Leistungen bei Arbeitslosigkeit, denn Arbeitslosig-
keit wäre kein Kriterium mehr für Unterstützung, denn die Tatsache, dass jemand
Mensch ist - Mitglied unserer Gesellschaft ist - unabhängig davon, ob er einen wesentli-
chen Beitrag zum Sozialwesen leistet oder nicht, hat das Recht auf eine würdige Exis-
tenz.

Vorteile eines Grundeinkommens liegen darin, dass es nicht mit höheren Gesamtkosten
verbunden sein muss als die aktuellen bedarfsorientierten Sozialleistungen.

Das Grundeinkommen fördert die Aufnahme von nicht-professionellen Tätigkeiten (Frei-
willigenarbeit, Ehrenamt, persönliche Entwicklung, Beschäftigung mit Kunst und Philoso-
phie). Das würde wiederum in das Gemeinwesen hineinwirken und die Lebensqualität
verbessern.

Das Grundeinkommen verhindert Armut besonders von Familien und Kindern. Gerade
Alleinerziehende haben oft Schwierigkeiten bei der Stellensuche, besonders wenn ein
Mangel an Kinderbetreuungseinrichtungen besteht. Oft sind damit auch gesundheitliche
Einschränkungen durch Stress bei der Planung des Tagesablaufs bei mangelnder Unter-
stützung im Alltag verbunden. Das Grundeinkommen könnte darüber hinaus auch
Hemmnisse für eine Arbeitsaufnahme abbauen.

Ein garantiertes Mindesteinkommen kann die Freiheit des einzelnen maximieren, die
Selbstachtung fördern und damit Scham und Ausgrenzung vermindern. Es führt zu mehr
sozialer Gerechtigkeit und Chancengleichheit, zu Entlastungen bei der Gestaltung des
Lebens mit und ohne Berufsbiografie.

Die Menschen brauchen sich weniger reaktiv mit Krisen ihres Lebens und Arbeitslebens
auseinandersetzen und können sich aktiv und gestaltend den Herausforderungen ihres
Lebens und auch den Herausforderungen der heutigen Zeit stellen.

Zusammengefasst: Das Grundeinkommen ist eine Sicherung der menschlichen Würde,
ein Beitrag zur Vermeidung von Armut, auch von Kinderarmut, zur Befriedung des alltä-
glichen Lebens im Sinne von Sorgenfreiheit und Angstfreiheit. Perspektivische Planung
und Lebensgestaltung werden auf dieser sicheren Grundlage ermöglicht. Andere Seiten
des Menschen können in den Vordergrund geraten, seine vornehmen Seiten als sozia-
les, mitfühlendes Wesen mit der Intelligenz des Herzens, statt nur Schaden im Leben
und besonders im Arbeitsleben begrenzen zu müssen.

*
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Dieser Artikel beschreibt ihr kreatives Freizeitverhalten. Beate ist eine sportliche Frau,
die die Natur liebt, immer wieder neue Ideen hat, die sie auch mit wenig Geld realisieren
kann. So hat sie vor einiger Zeit gefundene Steine gesammelt und zu Skulpturen kombi-
niert, die jetzt im Vorgarten ihrer Mietwohnung stehen und andere Menschen erfreuen.
Diese Tätigkeit erfordert keinen nennenswerten finanziellen Aufwand. Ärgerlich findet
sie, wenn etwas absichtsvoll oder gedankenlos zerstört wird. Sie zeigt ein soziales Ver-
pflichtungsgefühl und mag keine Gleichgültigkeit bei den Menschen. Man könnte sagen,
sie ist ein einfacher, aufrechter und liebenswerter Mensch, der es in seinem Leben nicht
einfach hatte. Sie hat sich jedoch nicht unterkriegen lassen, obwohl die Auswirkungen
ihrer Arbeitsbiografie für sie schmerzvoll, krankmachend und einschränkend sind. Sie
beißt die Zähne zusammen und versucht, das Beste aus allem zu machen. Dabei helfen
ihr die kreativen Tätigkeiten, die sie sich selbst immer wieder neu erschließt.

Interviewer: Also, das ist so das Wichtigste für Dich, dass Du deine Leidenschaften prak-
tizieren kannst?

Beate: Ja, dass ich einiges mache, aber im Hintergrund, leider Gottes, ist immer doch,
wenn du schläfst oder wenn du alleine bist, dass du dann doch nicht pennen kannst,
dass du dann Schlafstörungen hast. Herzrhythmusstörungen und hohen Blutdruck habe
ich momentan. Das liegt aber auch alles daran, weil ich mich nicht wohl fühle.

Interviewer: Das ist die Belastung.

Beate: Das ist die Belastung, die du immer wieder hast, der Druck, weil, du musst ja am
Ende doch noch zehn Jahre arbeiten. Das ist ja so vorgegeben, dass du zu arbeiten
hast. Dass es dir nicht zu gut geht, dafür sorgen die ja. Dass die dir Druck machen, dass
du dich dann ja mal irgendwann bewerben sollst für einen Apfel und ein Ei. Und dann
gehst du kaputt daran. Weißt du, das ist nicht o.k.

Interviewer: Könntest du einen Überblick geben, wie die berufliche Entwicklung von dir
gewesen ist. Also, du warst ja erst richtig in Arbeit ...

Beate: Bis 2000 war ich richtig in Arbeit. Und, von da an ging das immer befristet. ...

Sie erzählt aus ihrer Berufsbiografie, von den Entlassungen, von den Befristungen, den
prekären kurzfristigen, nur wenige Monate umfassenden, Beschäftigungsverhältnissen,
in denen sie seit 2000 steht, dann ab 2006 Hartz IV.

... Dann musste ich mich Hartz IV anmelden. Das heißt alles darlegen. Du darfst ja
nichts haben. Dann habe ich das Motorrad verkauft. Das hat ja kein Sinn, wenn du nicht
weißt, wie ... Denn das Geld wird immer weniger und die Situation wird immer beschis-
sener. Du weißt ja nicht, wie es mal kommt. Dann bin ich wieder arbeiten gegangen.
Dann mal fünf Monate 2006. Dann voriges Jahr die neun Monate. Dann hat man mir
wieder gesagt, das zählt jetzt dazu und dadurch kriege ich jetzt ein halbes Jahr Arbeits-
losengeld. Und, da bin ich jetzt dabei, mich anzumelden. Das läuft gerade. So schnell







14

Beate: Der Blick in die Zukunft tut weh. Der tut einfach weh. Weil ich nicht weiß, ob ich
die zehn Jahre durchhalte. Ich weiß auf jeden Fall, die werden für mich hart sein. Jedes
Jahr wird es schwieriger. Jedes Jahr. Ich muss sagen, jedes Jahr tut weh. Wenn ich
dann wieder arbeiten geh', tut weh. Ich mach' die gleiche Arbeit wie meine Kollegin und
werde dafür für drei Euro weniger bezahlt wie die ... bloß weil du in so einer blöden Leih-
firma bist.

Für mich ist eigentlich das Ziel, einen festen Arbeitsplatz zu haben, und ich bin auch
nicht abgeneigt den festen Arbeitsplatz weiter weg zu suchen, wenn ich, wenn ich wirk-
lich noch was finden sollte, wo ich sage: Das stimmt unterm Strich noch und ich kann
hier die Bude aufgeben und dann bin ich hier sofort weg. Wenn mich da einer nimmt und
ich finde was, dann bin ich sofort weg. Also, das ist machbar. Da hält mich hier nichts ...

Sie präferiert nach wie vor zu arbeiten, statt untätig zu Hause zu sein, obwohl sie ihre
kreativen Hobbys entwickelt hat.

Da frage ich mich, was ist nun besser, zu Hause sein oder da arbeiten. Aber, ich muss
noch sagen, arbeiten ist immer noch besser. Auch wenn es weh tut. Aber ... und wenn
ich Robin Hood wäre, würde ich sagen, ich kämpfe gegen - gegen Leihfirmen, aber die
werden ja immer mehr. Das ist ja der Trend hier. Das ist ja der Kapitalismus. Ausbeu-
tung des Menschen durch den Menschen ist das A und O hier. Es soll uns ja nicht zu
gut gehen.

Ja, mir ist das Lachen vergangen, muss ich dir sagen. Und ich würde gern mal wieder
lachen wollen, und für mich gehört da Arbeit dazu, und dass ich auch ständig entlohnt
werde und dass es auch für den Urlaub reicht und vor allem, dass ich auch reisen kann.
Dafür geht man auf Arbeit, um sich dann auch etwas zu gönnen.
Und, wenn ich das alles nicht habe. Ich geh' dann arbeiten, und ich kann mir das alles
nicht gönnen, dann brauch' ich auch nicht arbeiten gehen. ... dass ich trotzdem genauso
erbärmlich lebe, wie jetzt, wo ich jetzt nicht arbeiten gehe.

*

Soweit die Auszüge aus dem Interview. Ich möchte betonen, dass es im Interview auch
andere Passagen gibt, die mehr ihre kreative Seite widerspiegeln. Sie geht gern in die
Natur, macht Tierbeobachtungen, ist ein desillusionierter, freundlicher, herzlicher und ak-
tiver Mensch. Sie würde von ihrem Potenzial her mehr und intensiver tätig sein, wenn
sie sich nicht immer wieder mit der Misere auseinandersetzen müsste, die sie zeitweise
deutlich bedrückt und ihr Kummer bereitet.

Interessant wäre, wenn sie jetzt 800 Euro bedingungsloses Grundeinkommen jeden Mo-
nat hätte, wie würde sie sich dann ihr Leben einrichten?

Damit möchte ich schließen. Die Zeit ist auch um. Ich bedanke mich für Ihre Aufmerk-
samkeit.
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